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beſirathen, die ſich ja gewöhnlich, 
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Deutſchlaud 

Berlin 23. Auguſt. Der Aufſtand in den 
von Oeſterreich⸗Ungarn okkupirten Provinzen Boe ⸗ 
nien und der Herzegowina dauert ſchon ſeit Jahree⸗ 
frift und iſt bie zur Stunde, wie dies in letzter 
Zeit ſelbſt die „Pol. Korr.“ eingeſtehen muß, noch 
nicht gänzlich erloschen. Den militäriſchen Fach⸗ 
männern ſchien es unerklärlich, daß die ſchlecht be⸗ 
waffneten und nur nach Hunderten zählenden In⸗ 
ſurgenten, denen keine finanzielle Hülfe zur Seite 
ſtand, ſo lange den regulären und Hötigen öfler- 
teichtjchen Truppen Widerſtand leiten Ba Man 
kam zum Schluß, daß die Yeilung des ufflandes 
in den Händen mächtiger und n 


Feuilleton. 
Proſaiſche Ehen. 


Es war zum erſten Male im vergangenen 
Sommer, als ich eben genannten Ausdruck aus bei 
Munde eines unſerer bedeutendſten Novelliſten ver⸗ 
nahm. Ich erkundigte mich damals nach dem 
Schickſal einer Jugendfreundin, die, ale ſie kaum 
ſechzehn Jahre war, 
Tünftigen mit aller nur denkbaren Idealität auszu 
malen pflegte. Schön ſollte er ſein wie ein Apoll, 
geiſtrelch, witzig, edel, begeiſtert für alle hohen Auf⸗ 


gaben der Menſchheit, im Wettkampf mit den Be⸗ dem träumte, 


ſten ſeiner Zeit, einer der Ritter vom Geiſte, deren 
Namen die Welt mit Bewunderung nennt, und 
nun jagt mir mein Freund, fie lebe in einer ſehr 
„proſalſchen Ehe“. 

Seitdem Klingt mir das Wort fort und fort 
in den Ohren; wo ich zwei Menſchen fürs Le⸗ 
ben verbunden fee, da lege ich den Prüfftein an 
* mich: Etwa auch ene proſaiſche 

Sonderbar! 
jahend; unter Ne Antwort lautet 
ten Gelegenheit hatte, 


zumeiſt be⸗ 
Ehen, die ich zu beobach⸗ 


zerronnen, die einſt das trunkene 


Abgeſehen von jenen et geſchwellt. 


annten Bernunft- 


wenn ſchon das 
Herd manchmal bei Eingehung derſelben ei brechen 


drohte, günstiger geſtalten, als man er j 

‚ wartet, ja oft 
ſogar recht harmoniſch ausklingen, en of er 
meiſten, anſcheinend aus Neigung eingegangenen 
Ehebündniſſe recht — proſaiſch. Da hört man 
der 
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ſich ſchon das Bild ihres Zu- | 


= kaum zehn, in denen nach f f 
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ten liegen müſſe, man ſchöpfte gegen dieſen und 
jenen Nachbarn der olkupirten Provinzen Verdacht, 
aber die öͤſterreichiſche Regierung blieb über die Ur- 
heber der Inſurrektion ſtets im Dunkel, bis ihr ein 
milttärlſcher Streifzug nach Kalinovik in der Herze 
gowina helles Licht brachte. In der Waldwildniß 
der Zagorjen, nahe an der bosniſch⸗herzegowiniſchen 
Grenze, liegt eine Anflevelung, die vom Volke Ka- 
linovik genannt wird. Während der blutigen 
Kämpfe der Inſurrektion war hier, in der ſchwer zu⸗ 
gänglichen Felſeneinöde der Zufluchts⸗ und Sam- 
melpunkt aller Aufſtändiſchen. Die vorrückenden 
öſterreichiſchen Truppen drangen endlich auch nach 
Kalinovik vor, und in einem Haufe wurden, nach 
einer Nachricht des „Peſter Lloyd“, deren Beftäti- 
gung abzuwarten iſt, Papiere von höchster polittjcher 
Bedeutung gefunden. Was man bis dahin nur 
über die Urheberſchaft und die intellektuelle Leitung 
des Aufftandes in der Herzegowina vermuthet, iſt 
durch den „Fund von Kalinovik“ beſtätigt worden. 
Die Papiere, welche man nach Wien ſandte, be⸗ 
weiſen, daß die vom großſerbiſchen Aktionslomitte 
zu Belgrad ſowie die vom Moskauer ſlaviſchen 
Hülfekomttee nach dem Okkupationsgebicte gıfpon- 
nenen Fäden über Montenegro liefen und daſelbſt 
von Perſonen gehalten und zu einem Gewebe ver⸗ 
arbeitet wurden, die zu der Umgebung des Fürften 
Nikita, ja zu ſeinen nächſten Verwandten gehören. 
Zwar der Fürſt ſelber iſt in den von den flüchtigen 
Inſurgentenführern zurückgelaſſenen Papieren leines⸗ 
wegs komprom tiirt. Es zeigte ſich aber, daß in 
den Schwarzen Bergen neben der offiziellen Regie⸗ 


zu eine Nebenreglerung thätig iſt, die unmöglich 
ei = 


ſolchen Einfluß auf die Geiſter ausüben könnte, 
wenn fie nicht der ſtillſchweigenden, um nicht zu 
jagen, wohlwollenden Duldung der herrſchenden Per⸗ 
ſonen ſich zu erfreuen hätte. Die erſten Vojvoden 
Montenegros, an ibrer Spitze Pero Vukottes, er⸗ 
ſcheinen da als Konſpiratoren gegen Oeſterreich Un⸗ 
garns Heriſchaft in der Herzegowina und als intel- 
lektuellt Leiter der Inſurrektion. Es zeigte ſich fer- 
ner, daß der Sohn des Senatois Pero Vukotics, 
welcher auf Veranlaſſung des kalſ. und kgl. Miniſter 
tefidenten in Cetinje, Oberſten Baron Thömmel, nach 
Aus bruch des Aufſtandes an die Grenze geſchickt 
wurde, um die übergetretenen Herzegowzen zu beruhtgen 
und zur Heimkthr zu bewegen, ſich der Doppelzüngigfeit 
ſchuldig gemacht hat, indem er unter den flüchtigen 
Inſurgenten heimlich als Agitator aufgetreten il. 
Der Fun) von Kalinovik endlich enthalt Verzeich 
niſſe und Mittheilungen über die Stärke, Stellung 
und Aufgaben der einzelnen Banden, über die Be⸗ 
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rung flammenden Blickes ſieht man ſchmollende, 
trübe, ja wohl gar verweinte Augen, ſtatt der in⸗ 
nigen Uebereinſtimmung, die ſich in Wort und That 
kundgeben ſollte, hört man Vorwürfe und unfreund- 
liche Worte z endlich des ewigen Haderns müde, 
gehen ſie einen Kompromiß ein, jedes ſucht nach 
ſeiner Welse ſellg zu werden, der Mann beſucht 
jeine Klubs, die Frau ihre Freundinnen, gemein 
ſchafilche Vergnügungen werden nur ſelten auf⸗ 
geſucht, ſeloſt die Mahlzeiten nur ſellen gemein 
am eingenommen; das Budget wird vom Manne 
feſtgeſtellt, die Grau hat mit dem ihr zugemeſſenen 
Wochengeld zu reichen, fie hat keinen Einzlick in 
ſeine Geſchaftsgebarung, iſt nicht mehr, wle fle ehe⸗ 
die vertraute Freundin ſeiner Wünſche 
und Beſtrebungen, fe iR feine Haushälterin gewor- 
den, die ſich daran genügen fol, ihr Auskommen 
zu haben und — veirſorgt zu fein, 

Derart ſind noch die beſſeren jener „proſai⸗ 
ſchen Ehen“, die heute das Unglück aller jener 
Frauen ausmachen, die, irregelettet durch eine die 
Phantaſte mächtig anregende Romanlektüre, ſich eine 
gar überſchwängliche Voiſtelung vom Eßeleben ge- 
macht; welk ungünſiiger, weit proſalſcher geftaltet 
ſich die Sachlage, wenn zu den ſteliſchen Enttäu⸗ 
ſchungen auch die finanziellen hinzutreten, wenn das 
ch an einen, wie man glaubt, vermögenden, er⸗ 
Mann verheicathende wu 

fährt, daß der Mann nicht nur 
Sn ker leichtſinnige Spekulationen aer 
einen reellen Erwerb nicht an daß er das 
anvertraute Vermögen vergeudet. 

Da zeigt ſich denn die Proſa des Lebens in 
ihrer nackleſten, abſchreckendſten Gestalt. f 

Wenige find ſtark und befähigt genug, ſſch in 
zweifelhaften Lebenslagen dem Manne als mithel⸗ 


„unverſtan⸗ fende, miterwerbende Kraft an die Seite zu ſtellen 


9 Ben Braun‘, ſtatt des in ſtelenvoller Begeſſte⸗ Lund jo dem drohenden Unglück Einhalt zu gebie- 
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zugsquellen und Aufbewahrungsorte der Waffen- 
und Munltionevorräthe, jo daß aus dem Ganzen 
das Wirken elner in Montenegro vorhandenen ober⸗ 
ſten Leitung erkennbar wird. Die öſterrelchiſch⸗ un ⸗ 
gariſche Regierung beobachtet, nachdem ſie Kenntniß 
von dieſen, die montenegriniſche Regierungspartei 
kompromitttrenden Enthüllungen erhalten, eine diplo⸗ 
matiſche Zurückhaltung; denn eine militäriſche Altlon 
gegen Montenegro, das eine Züchtigung für fein 
treuloſes Spiel verdient, wäre aus praktiſchen und 
politiſchen Gründen für den Augenblick nicht mög⸗ 
lich. Die öſterreichlſch-ungariſche Regierung ſcheint 
vor der Hand mit der Genugthuung zufrieden zu 
fein, daß alle vernichtenden Schläge, mit denen fie 
die Inſurgenten in den olkupirten Provinzen über⸗ 
wälligt, deren Führer in Montenegro getroffen 
haben. (Trib.) 

— Vom egyptiſchen Kriegsſchauplatz meldet 
die „C. T. C.“ aus Alexandrien, daß geſtern Nach 
mittag abermals eine Rekognoszirung gegen Kafı- 
ed⸗Dauar vorgenommen wurde. Eine ſechshundert 
Mann ſtarke engliſche Truppenabtheilung rückte von 
der Bahnſtatien Gabrial bei Ramleh gegen die 
Stellung der Egypter vor. Gleichzeitig wurden die 
Letzteren von den auf dem Hügel der Ramleh- 
Waſſerſtation aufgepflanzten britiſchen Geſchützen be⸗ 
ſchoſſen; die Egypter erwiderten das Feuer erſt nach 
der dritten Salve, worauf die Engländer vor den 
Linien von Ramleh ſchweres Geſchütz ins Geſecht 
brachten. Dieſer letztere Umſtand deutet darauf hin, 
daß die Egypter im Laufe des Gefechts Voitheile 
ertungen haben, wodurch ſich die Engländer veran⸗ 
laßt ſahen, ihre ſchwete Artillerie heranzuziehen. 
Ueber den ſchließlichen Ausgang dieſer Rekognoszi⸗ 
rung ſchweigt die Depeſche. Die heutigen Londo⸗ 
ner Morgenblätter melden aus Suez von heute, 
daß die engliſchen Truppen geſtern das von den 
Egyptern verlaſſene Serapeum beſetzt haben. Sera 
peum iſt ein 1870 gegründeter, am Suezkanal und 
an der von Suez nach Jemallta führenden Eijen- 
bahn gelegener Flecken, der ſeinen Namen von einem 
Trümmerfeld hat, welches von Einigen für die 
Ueberreſte eines Serapistempels — Serapeum — 
gehalten, von Lepſius dagegen für die Reſte eines 
aus der zur Zelt der perſiſchen Oberherrſchaft von 
Darius errichteten Erinnerungsmale erklärt wird. 
Die Beſetzung des Fleckens hat ſchwerlich eine ſtra⸗ 
tegiſche Bedeutung und dürfte vornehmlich zur Siche⸗ 
rung der Kanaldurchfahrt erfolgt fein; der Kanal 
durchſchneldtt hier eine Felſenſchwelle. Vier britiſche 
Kanonen bote fahren im Kanal auf und ab, um 
die längs der Geſtade erſcheinenden Araber in Schach 
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ten. Sobald das längſt drohende Geſpenſt der 
Sorge die Schwelle des Hauſes überſchreitet, iſt es 
zumeiſt mit dem ehelichen Frieden vorbei. 
Sonderbar! Sollte man nicht meinen, daß 
zwei Menſchen, die ſich in Glück und Lebens luſt 
verbunden, im Unglück — wo es gilt, einander 
mit vereinten Kräften zu helfen, deſto inniger und 
feſter zu einander halten müſſen? Ein Blick ins 
Leben zeigt uns, daß dem leider nicht ſo iſt. Wo 
finanzielle Störungen eintreien, iſt es anch in den 
meiſten Fällen gar übel mit dem häuslichen Glück 
beſtellt. Die verwöhnten, in Glanz und Ueberfluß 
erzogenen Mädchen unjerer Zeit haben oft nicht ge⸗ 
lernt, ſelbſt Hand anzulegen, ſich einzuſchränken, die 
Anſprüche, die fie zeither ans Leben machten, den 
Verhältniſſen entſprechend zu modiſiziren. Die mei- 
ſten heirathen, um das Leben beſſer genießen zu 
können, ein Haus zu machen, im Winter Bälle, 
im Sommer Kurorte zu beſuchen, fie glaubten ihren 
Gatten zu lieben, jo lange er ihnen all' Das ge- 
währen konnte, ſeitdem es jedoch heißt, auf Dies 
und Das und noch Etwas Verzicht leiſten, iſt es 
mit dem ehelichen Glück und der vielgerühmten und 
beſungenen ſteliſchen Uebereinſtimmung zumeiſt aus. 
Der angebetete Karl iſt ein Tyrann geworden, der 
mit feiner Hypochonderlaune dem jungen, lebens 
luſtigen Weibchen jede frohe Stunde vergällt, er 
will gar kein Einſehen haben, daß er an ihrem Un⸗ 
glück Schuld; ſie klagt ihm, wie ſehr ſie ſich ent⸗ 
täuſcht fühle, ſo verläßt er ſie unwirſch — ſucht 
vielleicht anderswo das Glück, das er daheim nicht 
findet. Die „guten Freundinnen“ haben ſelbſiver⸗ 
ſtändlich nichts Beſſeres zu thun, als die ohnehin 
gramgebeugte Frau aufzureizen. Die Entfremdung 
der Ehegattin wird eine vollſtändige. Es giebt 
Szenen, Efferfüchteleien, Vorwürfe, nicht jelten droht 
ſogar die erregte Frau, dieſem — elenden Leben 
ein Ende machen zu wollen, doch — ſie thut es 
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zu halten. Die Handelsſchiffe paffiren wieder, wie 
die „C. T. C.“ aus Port Said von heute meldet, 
den Kanal, dieſelben haben gegen die offenbar durch 
die britiſchen Kriegsſchiffe veurſachte Verzögerung der 
Fahrt Proteſt erhoben. 

Dei der Beſetzung von Neſiſche fanden die 
Engländer viele Todte und zahlreiche Geſchütze, letz⸗ 
tere waren zum Thell demontirt, zum Theil zum 
Wtitertransport durch die Eiſenbahn fertig geſtellt 
und dann von den Egyptern beim Eindringen des 
Feindes im Stiche gelaſſen worden. Wie engli⸗ 
ſcherſeits gemeldet wird, denkt Arabt nicht daran, 
das befeſtigte Lager von Kafr-ed-Dauar zu verlaſ⸗ 
ſen. Er hat von dort nach Abukir ſechszehntailſend 
Mann ſtaffelförmig aufgeſtellt und fünftauſend nach 
Kairo geſchickt. Wie der Korreſpondent des „Fl; 
garo“ meldet, hat ſich General Wood, welcher die 
Rekognoszirengen der letzten Tage leitete, davon 
überzeugt, daß die feindlichen Poſttionen bei Kaft⸗ 
ed⸗Dauar ohne eine regelrechte Beſchießung durch 
Belagerungegeſchütze nicht genommen werden können. 
Das Feuer der Egypter hat am Sonnabend die 
Engländer zum ſchleunigen Rückzug nach Ramleh 
genöthigt; der gepanzerte Zug mußte fünfhundert 
Meter rückwärts dampfen, weil der ihm durch egyp⸗ 
tiſche Granaten zugefügte Schaden unterſucht wer⸗ 
den ſollte. Bei dieſer Gelegenheit haben ſich die 


Egypter, wie es ſcheint, Milhallas bemächtigt. Die 


Depeſchen ſchweigen darüber, offenbar in Folge der 
von Oberſt Methuen geübten Zenſur. „Es iſt 


ſchwer — bemerkt der „Figaro“ -Korreſpondent — 


von den engliſchen Offizieren zu erfahren, welche 
Verluſte die britiſchen Truppen bei den täglichen 
Scharmützeln erleiden. Sie ſprechen mit Behagen 
von der Zahl der durch ſie getödteten Egypter, aber 
fie verſchweigen ihre Todten.“ 8 

In Kairo herrſcht dieſem Gewährsmann zu⸗ 
folge große Aufregung. 25,000 Fellachen find dort 
aufgeboten, um an dem von Arabi angeordneten 
Schanzenbau beim „Barrage du Nil“ zu arbeiten. 
„Barrage du Nil“ wird das etwa dreißig Kilometer 
nordweſtlich von Kairo gelegene Stauwerk genannt, 
welches in Form von zwei Brücken über die beiden 
Nilarme an der ſüdlichſten Spitze des Deltas an⸗ 
gelegt iſt; es ſtammt aus den Zeiten Mohammed 
Ali's, wurde aber bis jetzt noch nicht vollendet, da 
die Verſchlußmittel der Brückenöffnungen und der 
größere Theil der Kanäle zur Ableitung des ge⸗ 
ſtauten Waſſers noch fehlen. Said Paſcha legte 
an dieſer Stelle bedeutende Feſtungewerke an, um 
den Vormarſch einer Invaſtonsarmee hier aufzu⸗ 
halten und Kriegsvorräthe aufzubewahren. Daß 
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nicht — fie reſignirt, tröſtet ſich mit all den lau 
ſend Anderen, denen es nicht beſſer geht, beweint 
ihre Träume von Glück, Liebe und Leben, nimmt 
eine Duldermiene an, ſucht allgemach dem Manne, 
der fie um all ihre ſtotzen Zukunftspläne gebracht, 
zu verzeihen, um der lieben Kinder willen muß doch 
wenigſtens das Dekorum gewahrt werden, und jo 
lebt man neben einander anſcheinend vubig, in 
Wahrheit wenig befriedigt, ſehr enttäuſcht in — 
einer proſaiſchen Ehe. 

Zumeiſt leiden wohl dle Frauen am meiſten 
unter derartigen unharmoniſchen Verhältniſſen. Sie 
treten, ſelbſt wenn fie keine ideal angelegten Natu- 
ren ſind, gewöhnlich mit ganz überſchwänglichen 
Vorſtellungen von einem zu erhoffenden Glück in 
die Ehe; ſie fangen oft an zu genießen, während 
der Mann bereits blaſirt iſt. Er kann ſich, wenn 
irgend eine Disharmonie entſteht, leicht darüber hin⸗ 
wegſetzen; er hat ſeinen Beruf, ſein Geſchäft, ihn 
intereſſirt die Politik, er hat ſeine Vereine und Ver⸗ 
ſammlungen, während die Frau zumeift über den 
engen, allzubegrenzten Wirthſchaſtskreis nicht hin⸗ 
ausſſeht. Wäre ihr Horizont ein größerer, fie würde 
ſich weniger von ihres Herzens Kümmerniſſen be⸗ 
herrſchen laſſen, in größerem Wirkungs und Schof⸗ 
fenekreis Zerſireuung und Vergeſſen ſuchen — das 
fält aber leider den wenigſten Frauen ein. Durch 
falſche Sentimentalität verbittern ſie ſich und ihrem 
Gatten das Leben, lönnen ſich nicht entſchließen, die 
geträumte ideale Welt, in der der Mann ſtets zu 
den Füßen feiner Angebeteten ſitzen, fie Täubchen 
und Zuckerpüppchen nennen ſoll, zu verlaſſen. All 
die, die ſich unverſtanden dünken, find es zumeist 
nicht; der Mann verfleht, was fie wünſchen, er ift 
nur nicht gewillt, auf ihre Eigenthümlichkeiten ein- 


zugehen. 
(Schluß folgt.) 


Arabi dieſe zum Theil in ſehr ſchlechtem Zuſtande 
befindlichen Werke wiederherſtellen und verſtärken 
läßt, beweiſt, daß er hier den Anmarſch der Eng- 
länder gegen die Hauptſtadt aufzuhalten gedenkt. 
Er hat ſich, wie es heißt, nach Zagaſig begeben, 
vermuthlich ſelbſt nach dem nicht ell davon ent⸗ 
fernten Tell-el⸗Kebir, wo die Engländer ein zwei⸗ 
tes Kafr-ed-Dauar erwartet. 

In Zagafig und Manſura wird der beilige 
Krieg gepredigt. Bei Shinbin el⸗Kum und Me 
hallet el Kebir ſind weite Strecken Landes unter 
Waſſer geſetzt. In Alexandrien iſt das Gerücht 
verbreitet, die Nildämme ſelen durchbrochen und die 
Ernte vernichtet worden. Wie es heißt, hat Arabi 
20,000 Mann neuer Mannſchaften aus Oberegyp⸗ 
ten in das Heer gereiht. 

Bezüglich der Beſetzung des Suezkanals ſchreibt 
der „Figaro“, daß die britiſche Regierung die Ka⸗ 
nalgeſellſchaft mehrere Tage vorher davon unterrich⸗ 
tet habe, daß die Beſitzergreifung unmittelbar be⸗ 
vorſtehe, aber daß es nur eine momentane Noth⸗ 
wendigkeit der gegenwärtigen Lage in Egypten 
jet, um verſchiedene Truppen bewegungen, welche 
den Marſch auf Kairo bezweckten, ausführen zu 
können. ; 

— Die Revolution, welche, einer früheren 
kurzen telegraphſſchen Meldung zufolge, jüngſt auf 
Korea aus gebrochen iſt, dürfte nach nunmehr ein- 
getroffenen ausführlicheren Nachrichten doch ſehr ern⸗ 
ſter Natur fein. Nach ihnen wurde der Königliche 
Palaſt, ſowie die japaniſche Legation angegriffen, 
und außer dem König und der Königin auch ein 
in Dienſten der Regierung von Korea ſtehender ja- 
paniſcher Offizier getödtet. Wie es heißt, iſt der 
König ein Freund der Fremden und bemüht gewe⸗ 
fen, ſein Land dem auswärtigen Handel zu er- 
schließen. Dies zog ihm die Feindſchaft der An- 
hänger der Fremdenausſchlußpolitik zu, an deren 
Spitze angeblich ein höchſt einflußreicher koreaniſcher 
Staatsmann ſtehen ſoll. Es ſcheint nun, daß bieje 
Parkei in neuerer Zeit durch Gegner, welche wie 
der König über den Verkehr mit dem Auslande 
günſtig dachten, in ihrem Einfluß verdrängt wurde, 
und unter deren Regime die Verträge mit Groß 
britannicn und den Vereinigten Staaten geſchloſſen 
fein ſollen. Das hätte dann die Anti-Fremdenpar- 
tei in Harniſch geſetzt und ſo die jetzige Bewegung 
zum Aus bruch gebracht, die ſich zunächſt gegen die 
Japaneſen gewandt hat, weil fie als diejenigen gel⸗ 
N ten, welche zuerſt das fremde Element auf der In⸗ 
ſel eingeführt haben. Nach der vorerwähnten älte⸗ 
ren telegraphiſchen Nachricht hätten die koreaniſchen 
Behörden bereits die Chineſen zu ihrem Beiltande 
herbeigerufen. Die drei dem ausländiſchen Handel 
geöffneten Häfen in dem Lande find Fuſſan, Gen⸗ 
zanshin und Genzin. Die Koreaner, ein kräftiger 
Minſchenſchlag, mögen 8-10 Millionen Menſchen 
zählen; ſie ſind mit Kriegsmaterial wohl verſehen 
und verfügen ſogar über gezogene Kanonen. Wenn 
fie in der That, wie man vermuthet, Verbindungen 
mit China unterhalten ſollten, jo könnte es in Hin⸗ 

| teraſten zu ernſten Verwickelungen kommen. 
7 — Die heutige „Prov. Korreſp.“ bezeichnet 
das Befinden des Kalſers als ein fortgeſetzt hoch 
erfreuliches. Unſere Kaiſerin hat dagegen, wie es 
in dem genannten Blatt heißt, in Folge der bereite 
erwähnten Verletzung am Fuße noch immer größere 
Schonung zu beobachten; das Geſammtbefinden iſt 
indeſſen erwünſchterweiſe recht beftiedigend. — Die 
Rückreiſe der Kronprinzeſſin, welche noch in der 
Nähe von Monza Aufenthalt genommen hat, iſt 
demnächſt zu erwarten. — Prinz Karl, der einzige 
noch lebende Bruder unſeres Kaiſers, welcher in den 
erſten Tagen des Monats Juni in Kaſſel durch 
einen Schenkelhalsbruch am linken Bein von ſo 
ſchwerem Unglücksfall betroffen worden, hat nach 
überraſchend fortſchreitender Beſſerung, und nachdem 
nicht allein der Bruch ſelbſt gänzlich geheilt, ſon⸗ 
dern auch reichliche Knochenneubildung ſtaltgefunden, 
ſich inſoweit erholt, daß inzwiſchen auch bereits die 
Verlegung des Aufenthaltes vom Schloſſe zu Kaſſel 
nas Wilhelmshöhe ermöglicht wurde. Das Allge- 
mein befinden des Prinzen iſt erfreulicher Weiſe fort 
während zufriedenſtellend. x 


Ausland. 


Petersburg, 19. Auguſt. Der alte Trepow 
iſt hier angekommen und hat ſchon — nach dem, 
was erzählt wird — beim Kaiſer ſelne Audienz ge- 
habt. Er iſt, wie die „Bresl. Ztg.“ meldet, auf 
beſonderen Wunſch des Kaiſers hier eingetroffen, 
und man iſt allgemein der Meinung, daß man ihn 
überreden will, wieder in die Polizei zu treten und 
deren höchſte Leitung zu übernehmen. Wohlunter⸗ 
richtete Perſonen wollen wiſſen, daß man ihn zur 
Ablöſung des Chefs der geſammten Staate poltzei, 
Orſchewoll, bereit halten will, indem man glaubt, 
daß dieſer bet Hofe wohlangeſchricbene Mann dazu 
beſtimmt iſt, „den unmöglichen Tolſtol“ zu erſetzen. 
Man hat ſchon eingeſehen, daß das „Syſtem Tol⸗ 
ſtoi“ gegenwärtig gar keine Ausſicht hat, zu reuſſi⸗ 
ren, und Tolſtoi, welcher ein überaus kluger Mann 
it, hat dies ſelbſt zuerſt eingeſehen. Sein baldiger 
Rücktritt ſteht zu erwarten. Vor ungefähr vier oder 
fünf Monaten erregte die theilweiſe Plünderung der 
Sewaſtopoler Rentei ziemliche Aufmerkſamkeit. Die 
Verbrecher waren von einem Nachbarhauſe in die 
Keller des Rentamts durch einen von ihnen gebau⸗ 
ten unterirdiſchen Gang gelangt und hatten hier 
eine ſyſtemalſſche Plünderung angefangen, als fie in 
ihrer Arbeit geſtört wurden und ſich ſchnell aus dem 
Staube machten. Die Polizei wurde überall in 
Bewegung geſetzt und es gelang ihr wirklich, ſieben 
der Tunnelgräber habhaft zu werden. Man hatte 
die Plünderung der Cherſoner Rentei und den Ver⸗ 
ſuch zur Plünderung der Kiſchenewer Rentei ſeiſens 
der revolutionären Partei in zu friſchem Gedächtniß, 
als daß man nicht auch hier ein politiſches Atten 
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tat hätte wittern wollen, eine Meinung, welche 
übrigens ofſtziös beſtritten wurde. Die ſieben Schatz⸗ 
gräber waren im Gefängniß zu Simferopol einge⸗ 
kerkert, hatten aber keine Luſt gehabt, den ganzen 
Sommer daſelbſt zu verbringen; ſie haben einen 
neuen unterirdiſchen Gang gegraben und ſind aus 
dem Gefängniß entflohen. Ihre Gewandtheit im 
Ausführen ſolcher unterirdiſchen Arbeiten hat ſie ſo⸗ 
mit ſowohl in den Kerker wie aus demſelben ge- 
führt. Es verlautet, daß man zweier der Flücht⸗ 
linge wieder habhaft geworden. 
Provinztelles 

Stettin, 24. Auguſt. Die „National-Ztg.“ 
ſchrelbt: „Es wäre unſerer Nation wenig würdig, 
die Feier des Stedantages einſchlafen zu laſſen, es 
wäre zugleich undanlbar und muthlos. Zwar find 
wir noch weit von dem Zeitpunkte entfernt, wo der 
politiſche Hader ſich genug gelegt haben wird, um 
die ganze Bevölkerung zu beſtimmen, wenigſtens an 
elnem Tage des Jahres das zu vergeſſen, was uns 
trennt, und lediglich ſich deſſen zu erinneen, was 
uns vereinigt. Inzwiſchen iſt es vor Allem die 
Pflicht der Elemenie und Parteien, welche an dem 
großen Einigungswerk hauptſächlich gearbeitet haben, 
dem Tage, an welchem der Gedanke der Einigung 
den überwältigenden und letzten Sleg feierte, ſeine 
Würde und Ehre zu erhalten. Undankbar in bit⸗ 
terſter Weiſe wäre das Fallenlaſſen des Sedantages 
gegen die Lebenden wie gegen die Todten; wir 
brauchen das nicht auszuführen. Wenn die Nation 
an dieſem Tage die Kämpfer des großen Krieges 
und die Angehörigen der Gefallenen in ihrer hohen 
und ihrer ſchmerzlichen Erinnerung allein laſſen 
ſollte, jo würde das unſerer Generation vor Mit- 
und Nachwelt nicht zur Ehre gereichen. Aber auch 
eine Handlung der Muthlofigkeit, ein Erſchlaffen des 
Volks geiſtes würde es bedeuten, wenn die Erinne- 
rung an eine jo große Zeit in dem Sumpf der 
Gleichgültigkeit erſtickt wäre. In dem bewußten 
Feſthalten der Vergangenheit liegt auch die Gewähr 
für die Zukunft und verdunkelt ſich die Erinnerung, 
ſo würde ſich auch die Zukunft verdüſtern. Dae 
größte Hinderniß für das Sedanfeſt liegt allerdings 
in einem Grundzug des deutſchen Charakters: ber. 
Deutſche iſt nicht demonſtrativ, das, was den An- 
ſchein von Theatraliſchem hat, iſt ihm unbehaglich. 
Dahinter verbirgt ſich denn nur zu oft auch ein 
bequemes Gehenlaſſen. Wir hoffen, daß dies 
Phlegma dennoch nicht unbeſieglich iſt und die 
Ueberlieferung der Feier des Sedanfeſtes auch in 
dieſem Jahre treu gehütet werden wird.“ 

— In der geſtrigen Sitzung des Schöffen⸗ 
gerichts kamen u. A. folgende Anklagen zur Ver⸗ 
handlung: Der Handelsmann Abraham Demant 
erhielt im September v. J. von einem anderen 
Handelsmann verſchiedene alte Kleidungsſtücke zum 
kommiſſtionsweiſen Verkauf. Er verkaufle die Sachen 
auch in Königsberg, lieferte jedoch das dafür er- 
haltene Geld nicht an feinen Auftraggeber ab, ſon⸗ 
dern verwendete es im eigenen Nutzen. Deshalb 
wegen Unterſchlagung angeklagt, trifft Demant eine 
Gefängnißſtrafe von 4 Wochen. 

In der Sylltiſtraße finden oft ſehr tumultua⸗ 
riſche Szenen ſtatt, bei denen dle dort noch vielfach 
wohnenden unter Sittenkontrolle ſtehenben Frauen ⸗ 
zimmer eine Hauptrolle ſpielen. So hatte ſich auch 
am 30. Mai d. J. daſelbſt ein heftiger Wortwechſel 
zwiſchen der unverehel. Maitha Hinzmann und 
der unverehel. Bertha Rohde entſponnen, die ſchließ⸗ 
lich damit endete, daß die H. mit einem Haus⸗ 
ſchlüſſel und ihr „Bräutigam“, der Handlungskom⸗ 
mis Ernſt Fittichauer, mit den Fäuſten auf 
die R. einhieben. Deshalb wird Lebterer zu 1 
Woche, die Hinzinann zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

Der Arbeiter Friedr. Möſch von hier war 
wegen Hausfriedensbruchs angeklagt; um feine Ver⸗ 
theidigung recht wirkungsvoll führen zu können, 
hatte er ſich anſcheinend erſt vorher Muth getrun⸗ 
len und benahm ſich auf der Anklagebank derartig, 
daß die Verhandlung vertagt und er felbft wegen 
ungebührlichen Betragens vor Gericht zu einer ſo 
fort zu verbüßenden 6ſtündigen Haftſtrafe abgeführt 
wurde. 

Wegen eines Heudiebſtahls trifft den Handels⸗ 
mann Karl Oertner aus Pampow eine 14tägige 
und wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
den Kahnknecht Paul Niethardt eine Zwöchent⸗ 
liche Gefängnißſtrafe. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Krieg im Frieden.“ Luſtſp. in 5 Akten. Bel⸗ 
levue: „Pechſchulze.“ Gr. Geſangspoſſe in 3 
Akten. 


aufſätze und ähnlicher Geſchenke, die Richard Wag⸗ 


ben empfängt man den Eindruck, daß Liebe und 
Verehrung gleichmäßig dazu beigetragen haben, die⸗ 
ſen Raum jo reich und geſchmackvoll auszuſtatten. 
Hier empfängt der Meiſter vom frühen Morgen ab. 
Wie in Weimar ſetzt ſich der Meiſter ſchon gleich 
nach 5 Uhr früh an den Arbeitstiſch, von 8 Uhr 
ab nimmt er Beſuche an, an denen es in Bay 
reuth natürlicher Weiſe nicht fehlt. Wie ein lachen 
der Sonnenſtrahl erſcheint Vormittags Fräulein Da⸗ 
niela von Bülow, Liszts Enkelin, in dieſem Zim- 
mer, um dem Großpapa „Guten Morgen“ zu ja- 
gen und bei dieſer Gelegenheit mit dieſem oder je⸗ 
nem der ihr bekannten Anweſenden ein page freund⸗ 
liche Worte auezutauſchen. Unter den „Schülern“, 
welche Liszt auch nach Bayreuth gefolgt waren, er. 
regte ein junges Bürſchchen von kaum 18 Jahren, 
Eugen d' Albert, gerechtes Aufſehen. Schon äußer⸗ 
lich ganz enorm an Karl Tauſig erinnernd, ver- 
ſpricht dieſer Jüngling auch als Planiſt Taufige 
Erbſchaft antreten zu wollen. Liszt ſelbſt ſagte mir, 
daß er ſeit der Zeit des jungen Tauſig eine ähn⸗ 
liche Begabung, wie die des jungen d' Albert, noch 
nicht wieder kennen gelernt habe. D' Albert, von 
einem franzöſiſchen Vater und einer deutſchen Mut⸗ 
ter abſtammend und in Schottland geboren, hat 
ſeine Studien auf dem Wiener Konſervatorium ge⸗ 
macht, wo ihn Hans Richter unter feine bejondere 
Protektion nahm. Und nicht nur als Pianift, der 
heute ſchon mit techniſchen Schwierigkeiten aller Art 
wie mit Nürnberger Kinderſpielzeug ſpielt, ſondern 
auch als Komponiſt offenbart Herr d'Albert eine 
jeltene Begabung. Eiue fünfſätzige Suite in altem 
Stil, die ich zu hören Gelegenheit hatte — Herr 
d' Albert ſpielte jeden Vormittag in dem liebenswür⸗ 
diger Weiſe zur Verfügung geflelten Salon der 
Steingräber'ſchen Inſtrumentenfabrik — iſt ein klei⸗ 
nes Meiſterwerk, ſowohl was Erfindung wie Mache 
anbetrifft. Liszts Wort, „der junge d' Albert ver⸗ 
dient es, daß die Kritik ihn zerrupft“, wird ſich er⸗ 
füllen, die Kritik wird den jungen Brauſckopf und 
Taſtenſchlächter unbarmherzig zerrupfen, wie fie |. Z. 
auch Tauſig übel mitgenommen hat, aber wenn bei 
ihm die Zeit der Gährung vorüber ſein wird, ſo 
wird, das iſt meine feſte Ueberzeugung, ein Wein 
edelſter Kreszenz die Welt zur Bewunderung zwingen. 


Vermiſchter. 

— Ueber Autor und Publikum theilt der 
„P. L.“ an der Hand des Studiums der Leih- 
bibliotgeken folgende Beobachtungen mit: Auch das 
Publikum lrümmt ſich, wenn es getreten wird, ja 
es ſticht den Peiniger ſogar empfindlich in die Ferſe. 
Da die meiſten Leſer bis zu einem gewiſſen Grade 
auch ſchreiben können, jo bewaffnen fie nicht nur 
ihre Augen, ſondern auch ihre Hand, wenn ſie ein 
Buch aufſchlagen. Mit gezücktem Bleiſt ft, ja mit 
eingelegter Stahlſeder traben fie durch den Zeilen 
wald, wie auf Abenteuer, und wehe dem Verfaſſer, 
wenn er ihnen darin zu böſer Stunde begegnet. 
Ein Buch, das von vielen geleſen worden, birgt 
mancherlei kritiſche Hieroglyphen, und wenn die Pom⸗ 
pejaniſchen Wandkritztlelen ihre Literaturgeſchichte ha⸗ 
ben, warum ſollte man nicht einen Blick werfen 
dürfen auf die Randbemerkungen des leſenden Pu⸗ 
dlikums? Die Unſchuldigſten find jene Kirſelake, 
welche auf der Tafel jedes geleſenen Buches ihren 
Namen verzeichnen müſſen. Klügere machen auf 
dem Titelblatt eine kurze Notiz: „Zu leſen ange- 
fangen den 25. Dezember 1873“ und au Schluſſe: 
„Ausgeleſen den 12. März 1874.“ Gewöhnlich 
if ein nicht unbedeutender Zeitraum zwiſchen dieſen 
beiden Daten zu konſtatiren. Auf manchem Buch⸗ 
deckel findet man eine Bemerkung wie: „Dieſes 
Buch iſt sehr ſchön“, oder „Dieſes Buch if jehr 
dumm!. Die erſte Formel zeigt meiſt weibliche, 
die letztere kaufmänniſche Schriftzüge. Manchmal 
iſt die Form, in der folge unklare Empfindung aus- 
gedrückt wird, etwas individueller; auf Hackländers 
„Neuem Don Quixote z. B. fand ich das Be⸗ 
Bekenniniß: „Der alte iſt mir lieber!“ Von an⸗ 
derer Hand freilich dicht darunter geſchrieben: „Den 
haben Sie gar nicht geleſen, Sie Dings, Ste!“ 
Denn derartige Kittik iſt zweiſchneidig und ruft oft 
eine Antikritik hervor, die ſich der Keitikus ſchwer⸗ 
lich an den Spiegel fieden würde Andere Leſer 
haben eine unwideiſtehliche Neigung zum Unterſtrei⸗ 
chen. Der Tufſinn folder Sätze braucht nicht groß 
zu fein; ich fand auch folgende Sütze perauögefti- 
chen: „Ach der Winter kommt nur zu bald!. 
„Luſt und Leid ſind Tag und Nacht des Her⸗ 
gend" ... „Es giebt nichts Seligeres, als den 
Frieden eines guten Gewiſſene.“ Häufiger noch als 
die Unterftreihee mit ihrer Horizontalen Kunſt find 
jene Anſtreichergenies, die ihren Beifall durch ſenk⸗ 
rechte Striche am Blattrande ausdrücken und ein 
halbes Buch anzuſtreichen im Stande ſind. Ein 
merkwürdiges ſtatiſt ſches Talent entdeckte ich in einem 
Exemplar von Jean Pauls „Quintus Fixlein“; 
dir Mann hatte berechnet, daß in dem Buche 
1495 „8“ fehlen, diejenigen nämlich, welche Jean 
Paul in feinen zuſammengeſetzten Wörtern (Recht- 
anwalt, Himmelkörper u. dgl.) halsſtarrig wegläßt. 
Und dabei ſtand noch die Bemerkung: „Er ſchrelbt 
aber doch Hausbuch und nicht Haubuch.“ Eine 
eigenthümliche Exiſtenz iſt anch de des Ergänzers. 
Er ſticht die halben Zitate beraus und ſetzt die feh 
lende Hälfte ſeitlich an. Der Verfaſſer hat z. B. 
eine pſychologiſche Exkurſton wit den klaſſiſchen Wor⸗ 
ten geſchloſſen: „Der Wahn iſt kurz“; unſer Er⸗ 
gänzer ſchreibt an den Rand dazu: „Die Reu' iſt 
lang“. Sah ich doch ſelbſt in Goethes „Fauſt“ 
einmal bei der Stelle: „Wer fie nicht kennte, die 
Elemente“ beigeſchrieben: „innig geſellt“; Goethe, 


Ueber Liezis Nufenthalt in „Wahnfried“ er⸗ 
zählt Otto Leßmann in der „Allg. D. Muſtk⸗Ztg.“ 
allerlei. Frau Coſima Wagner hat dem Vater ihr 
eigenes Boudoir als Wohnraum überlaſſen. Dies 
Zimmer gleicht mehr einem mit ſeinſtem Kunſtſinn 
angelegten Muſeum als einem Wohnraum. Beim 
Eintritt feſſeln ſofort mehrere Porträts von Richard 
Wagner, welche aus verſchledenen Lebtne alten ſtam⸗ 
men, den Blick; ferner ein ſchönts Porträt der Frau 
Wagner und ein Porträt Liszts, welches Lenbach 
nach dem Gedächtniß gezeichnet hat. Auf dem Flü⸗ 
gel ſteht ein Autograph Beethovens unter Glas, 
dahinter eine Zeichnung von Ingres, den jugend⸗ 
lichen Liszt darſtellend, welche mit einer zweiten 
Zeichnung von Ary Scheffer, die beiden Töchter 
Lszis, Blandine, die verſtorbene Gemahlin Emile 
Olliviers, und Coſima, als Kinder darſtellend, aus 
dem Nachlaſſe der Gräfin d'Agvult nach Bayreuth 
gelangt iſt. In dieſem Raume, der mit ſeldenüber⸗ 
zogenen Polſtermöbeln mit darüber gebreiteten, in 
Sammet und Seide geſtickten und mit Steinen ge⸗ 
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ſchmückten Decken, mit Palmen und Bildern höchſt 
maleriſch ausgeſtattet iſt, befindet ſich auch eine 
Sammlung ſilberner Lorbterkränze, Taktſtöcke, Tafel⸗ 


ner im Verlaufe der Jahre erhalten hat. Allenthal⸗ 


mit Schiller geflickt, das muß doch halten! Noch 
andere Schreibleſer haben den Sport, auf die Fra⸗ 
gen des Verfaſſers zu antworten. Er ſchreibt z. B.: 
„IR es möglich, daß ein gebildeter Menſch fo tief 
fine?" Einer, der alles weiß, ſchreibt dazu: „O 
ja!“ Beſonders verletzend iſt dies für den Verfaſ⸗ 
ſer, wenn er ſich mit feiner Frage direkt an den 
Leſer gewendet hat, z. B.:: „Du möchteſt wohl 
wiſſen, lieber Leſer, ob.. .“ u. ſ. w. Ein un⸗ 
angenehmer Menſch ſchreibt dazu: „Bin gar nicht 
neugierig.“ In „Jane Eyre“ ſchreibt die Verfaſ⸗ 
ſerin einmal: „Wir überſpringen nun 10 Jahre“; 
ich ſah von zarter Damenhand dabel die Worte 
ſtehen: „Springen Sie nur allein, ich will nicht 
im Handumdrehen fo alt werden.“ Ueberhaupt iſt 
es merkwürdig, wie leicht die Leſerinnen ſich von 
der Leltüre beleidigt fühlen. „Die geneigte Leſerin“, 
dieſer Ausdruck kommt in einem Karoline Pichler⸗ 
ſchen Romane öfters vor; er war in dem Exem⸗ 
plare, das ich durchblätterte, jedes mal kritiſtrt. Das 
erſte Mal ſtand dabei: „Ste halten mich wohl 
für bucklig?“ Das zweite Mal war „geneigte“ 
geſtrichen und ſtatt deſſen „ſchöne“ beigeſchrieben. 
In einem Romane von Clauren, wo der Leſer fort⸗ 
während mit „Du“ angeredet wird, fand ich jedes 
„Du“ in „Sie“ verwandelt; die weibliche Hand 
war unverkennbar. Vollende, wenn es ſich um 
Tolletteſachen handelt! In Dingelſtebte „Amazone“ 
heißt es von der Heldin, fie babe Handſchuh⸗Rum⸗ 
mer 63/6gebraucht. Eine Dame ſchrieb mit zorni⸗ 
gen Schriftzügen darunter: „58/4, Sie TT.. . I.“ 
Sie machte aber keine Punkte, ſondern ſchrieb das 
Wort deutlich aus. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hammerfeſt, 23. Auguſt. Das vermißte 
Schiff „Leigh Smith“ iſt aufgefunden worden, ſeine 
Mannſchaft von 25 Köpfen wurde am 3. d. M. 
am Matoſchkin Scharr auf Nowaja Semlja vom 
Wallfiſchfahrer „Hope“, Kapitän Allan Young, auf- 
genommen. Das Schiff hat am 22 Juli 1881 
im Eiſe Schiffbruch gelitten, die Mannſchaft über⸗ 
winterte in Steinsütten auf Franz - Joſifs Land. 
Die ganze Mannſchaſt it wohl. 

Petersburg, 2 Auguſt. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ bringt eine Mutheilung des Miniſtertums 
für Wege und Verkehrsanſtalten, welche den Blät- 
termeldungen über den ungtnügenden Zuftand der 
ruſſiſchen Eiſenbahnen entgegentritt und durch Zah⸗ 
len nachweiſt, daß die Anzahl der Unfälle auf den 
ruſſiſchen Eiſenbahnen trotz der ungünſtigen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſe Rußlands nicht größer ſei, als 
diejenige der Eiſenbahnunfälle auf den Bahnen des 
Auslandes. Uebrigens ſei vom Miniſterium die 
ſorgfälligſte Reviſſon ſämmtlicher Bahnen angeordnet 
worden. 

Die Zolleinnahmen bie zum 17. Auguſt d. J. 
ergaben, verglichen mit denjenigen des Vorjahres 
bis zu demſelben Zeitpunkt, eine Mehreinnahme von 
14,881,108 Keedttrubeln. 88 ³ . 

Der Klipper „Dſyhigit“ iſt geſtern von Kron⸗ . 
ſtadt nach dem Mittelmeer abgegangen. { 

Petersburg, 23. Auguſt. Das „Zoumal de 
St. Peters bourg“ ſagt gegenüber den Aeußerungen 
franzöſiſcher Blätter, ine beſondere gegenüber den 
Rathſchlägen, welche der „Temps“ der Konferenz 
ertheilt, dieſelben würden ohne jede Wirkung blei⸗ 
ben. Indem England den Suczkanal beſetze, habe 
es noch kein Recht auf denſelben erworben und 
habe wohl auch nicht die Abſicht, ſich als über dem 
öffentlichen europäiſchen Recht ſtehend zu betrachten. 
Das Journal meint, dieſelben franzöſiſchen Blätter 
würden bereits morgen unter ſich uneinig ſein über 
den Modus, wie man den Suezkanal gegen die 
Omnipotenz eines einzelnen Staates, wer es auch 
immer jet, ſchützen könne. 

Petersburg, 23. Auguſt. Der neu ernannte 
O berpoltzeimeſſter von Petersburg, Generalmajor 
Greſſer, iſt geſtern hier eingetroffen; der Oberpoli⸗ 
zeimeiſter von Moskau, Generalmajor Kosloff, iſt 
geftern nach Moskau abgereiſt. Die Abreſſe des 
neuen Generalgouverneurs von Turleſtan, Generals 
Tſchernajew, iſt auf den 3. September c. feſtgeſetzt. 

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Die Minifter 
wurden in das Palais des Sultane berufen, um 
über die Londoner Antwort auf die türkiſchen Mo⸗ 
diftkationsvorſchläge zu der Milltärkonvention zu ber 
rathen. Server Paſcha und Derwiſch Paſcha nah⸗ 
men gleichfalls an der Berathung Theil, die noch 
ſortdauert. Man nimmt an, daß eine Aue gleichung 
der dem Abſchluſſe der Militärkonvention entgegen ⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten zu erwarten je. 

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Ahmed Eſſad 
Paſcha und Munir Bey begaben ſich heute zu Lord 
Dufferin, um demſelben im Namen des Sultans 
eine perſönliche Mittheilung zu machen. 

Der „Valit“ iſt wegen eines gegen England 
gerichteten Artikels unterdrückt worden. 

Die Telegraphenverbindung zwiſchen hier und 
Kairo iſt, angeblich durch die Engländer, unter⸗ 
brochen. 

Rom, 23. Auguſt. (B. T.) Der „Fanfulla“ 
zufolge treffen Anfangs September der deutſche 
Kronprinz und die deutſche Kronprinzeſſin mit der 
Königin Margarethe in Venedig zuſammen. 

Dublin, 22. Auguſt. Wegen des am 17. 
d. Mts. in Mullaghadruma begangenen Mordes 
ſind bis jetzt 10 Perſonen, die nach den Ausſagen 
von Augenztugen der That verdächtig find, verhaf⸗ 
tet worden. 

Alexandrien, 22. Auguſt. Die zur Beglei⸗ 
tung der engliſchen Expeditionstruppen beſtimmten 
egyptiſchen Offiziere haben ſich heute über Port Said 5, 
zu den engliſchen Truppen begeben. 

Port Said, 22. Auguſt. Leſſeps ſelbſt er⸗ 
klärt die Gerüchte von feiner Erkrankung für unbe 
gründet. A 
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